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DAS BUCH

Die Erde in 2000 Jahren: Die Menschheit lebt frei von jeglichen natio-

nalen, ethischen und religiösen Gegensätzen als demokratisch orga-

nisierte, hochentwickelte und friedliche Gemeinschaft. Jeder Mensch 

ist ein konstruktives Mitglied der Gesellschaft und verfügt zugleich 

über ein Maximum an persönlicher Freiheit. Eines der wichtigsten 

Ziele ist die Erforschung des Kosmos und der Austausch und Zusam-

menschluss mit anderen galaktischen Zivilisationen in der Gemein-

schaft des »Großen Rings«. Doch dann erreicht die Erde eine Nach-

richt vom jenseits des Rings gelegenen Stern Epsilon Tucanae, die 

dreihundert Jahre lang unterwegs war und der staunenden Mensch-

heit einen Einblick in eine vollendete Zivilisation von menschenähn-

lichen Lebewesen vermittelt – eine Zivilisation jedoch, die so weit 

entfernt ist, dass ein Menschenleben nicht ausreicht, um dorthin zu 

gelangen. Außer es gelingt endlich, mittels einer neuen Technik die 

gigantischen Entfernungen im All schneller zu überwinden. Die For-

schung an dieser Technik führt zur Planung eines Experiments, des-

sen Durchführung alle Energiereserven der Erde verlangt. Ein Expe-

riment mit unkalkulierbaren Risiken …

DER AUTOR

Iwan Jefremow wurde 1908 im russischen Wyriza geboren und stu-

dierte an der Universität von Sankt Petersburg Paläontologie. Er war 

einer der führenden Mitarbeiter des paläontologischen Instituts und 

ist der Begründer der Taphonomie, der Fossilienlehre. Neben seiner 

wissenschaftlichen Arbeit widmete er sich dem Schreiben von Science-

Fiction-Literatur. Sein größter Erfolg Andromedanebel erschien im 

Jahr 1958 und war einer der meistverkauften Romane der Sowjetunion. 

Iwan Jefremow starb 1972 in Moskau.

Mehr zu Iwan Jefremow und seinen Romanen finden Sie unter:
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7

 Vorwort

Noch bevor die erste Veröffentlichung des vorliegenden Ro-

mans in einer Zeitschrift abgeschlossen war, brachen die ers-

ten künstlichen Satelliten bereits zu ihrem ungestümen Flug 

um unseren Planeten auf.

Angesichts dieser unumstößlichen Tatsache erfüllt es mich 

als Autor mit Freude, dass die Gedanken, die meinem Roman 

zugrunde liegen, richtig sind.

Die Fantasiebilder über den technischen Fortschritt der 

Menschheit, der Glaube an eine unaufhörliche Vervollkomm-

nung und an die lichte Zukunft einer vernünftig organisierten 

Gesellschaft – all das findet in den Signalen der kleinen Monde 

eine unbestreitbare und anschauliche Bestätigung. Es grenzt 

an ein Wunder, wie rasch sich einer der Träume aus dem 

»Andromedanebel« erfüllt hat, und daher frage ich mich: In-

wieweit ist die im Roman dargestellte Zukunftsschau zeitlich 

angemessen gestaltet? Noch während der Arbeit am Roman 

veränderte ich die Zeit der Handlung mehrmals, und zwar 

rückte ich sie näher an unsere Epoche heran. Anfangs schien 

mir, die gigantischen, im Roman beschriebenen Umgestaltun-

gen des Planeten und des Lebens könnten nicht früher als in 

dreitausend Jahren vollbracht werden. Ich war bei meinen Be-

rechnungen von der allgemeinen Entwicklungsgeschichte der 

Menschheit ausgegangen, hatte dabei jedoch das wachsende 

Tempo des technischen Fortschritts nicht berücksichtigt.

Bei der Nachbearbeitung verkürzte ich sodann die ursprüng-

lich festgelegte Zeitspanne um ein Jahrtausend. Der Start der 
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künstlichen Erdsatelliten zeigt mir jedoch, dass die im Roman 

geschilderten Ereignisse noch früher eintreten könnten. Des-

halb sollte der Leser alle genauen Zeitangaben, die im »Andro-

medanebel« vorkommen, durch solche ersetzen, die seinem 

Verständnis und Gespür für Zeit entsprechen.

Eine Besonderheit des Romans, die dem Leser vielleicht 

nicht auf Anhieb verständlich sein wird, besteht in der Anhäu-

fung von wissenschaftlichen Angaben, Begriffen und Termini. 

Dies soll nicht als Versehen aufgefasst werden oder als Wider-

willen meinerseits, komplizierte Formulierungen zu erläutern. 

Vielmehr erschien es mir nur auf diese Weise möglich, den Ge-

sprächen und Handlungen der Menschen eines Zeitalters, in 

dem die Wissenschaft zweifellos in allen Begriffen und Vor-

stellungen und in der Sprache fest verankert sein wird, das Ko-

lorit des Zukünftigen zu verleihen.

Iwan Jefremow
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 1 Der Eisenstern

Im matten Deckenlicht erweckten die Messinstrumente den 

Eindruck einer Porträtgalerie. Die runden Anzeigen hatten ver-

schmitzte Gesichter, die ovalen, waagrecht angeordneten er-

gingen sich in impertinenter Selbstzufriedenheit, und die qua-

dratischen erstarrten in bornierter Selbstsicherheit. Verstärkt 

wurde diese Wirkung durch das flimmernde dunkel- und hell-

blaue, orangefarbene und grüne Licht, das von den Instrumen-

ten ausging.

In der Mitte des gewölbten Pults hob sich ein großes flam-

mendrotes Zifferblatt ab. Darübergebeugt stand in unbeque-

mer Haltung ein junges Mädchen. Sie hatte den Sessel neben 

sich vergessen, und ihr Gesicht berührte fast die Glasscheibe. 

Der rote Widerschein machte das jugendliche Gesicht älter 

und strenger, warf tiefe Schatten um die etwas prallen Lippen 

und ließ die kleine Stupsnase spitz erscheinen. Die breiten zu-

sammengezogenen Brauen waren tiefschwarz und verliehen 

ihren Augen den düsteren Blick eines dem Untergang geweih-

ten Menschen.

Das feine Summen der Messgeräte wurde von einem metal-

lischen Klicken unterbrochen. Das Mädchen zuckte zusammen, 

hob den Kopf, richtete sich auf und streckte den müden Rü-

cken, indem sie die schlanken Arme anwinkelte und nach hin-

ten drückte.

Hinter ihr schnappte die Tür ins Schloss, ein großer Schat-

ten tauchte auf und verwandelte sich beim Näherkommen 

in einen Menschen mit exakten, eckigen Bewegungen. Dann 
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leuchtete goldfarbenes Licht auf, und das dichte dunkelrote 

Haar des Mädchens schien Funken zu sprühen. Auch ihre Augen 

leuchteten auf, als sie dem Eintretenden mit einem Blick voll 

Sorge und Liebe begegneten.

»Warum schlafen Sie nicht? Hundert schlaflose Stunden …!«

»Wohl ein schlechtes Beispiel?«, fragte der Eintretende nicht 

lächelnd, aber doch fröhlich. In seiner Stimme klangen hohe 

metallische Töne mit, die seine Worte zusammenzunieten schie-

nen.

»Alle anderen schlafen …«, begann das Mädchen schüch-

tern. »Und … wissen von nichts«, fügte sie flüsternd hinzu.

»Sprechen Sie ruhig laut. Ja, unsere Kameraden schlafen, nur 

wir beide halten hier im Kosmos Wache, und zur Erde sind es 

fünfzig  Billionen Kilometer, im ganzen anderthalb  Parsec!«

»Unser  Anameson reicht nur noch für eine einzige Beschleu-

nigung!« Schrecken und Begeisterung zugleich schwangen in 

der Stimme des Mädchens mit.

Mit zwei raschen Schritten war Erg Noor, der Leiter der sie-

benunddreißigsten Sternenexpedition, bei dem flammendro-

ten Zifferblatt.

»Der fünfte Kreis!«

»Ja, wir sind schon auf dem fünften. Und … immer noch 

nichts.«

Das Mädchen warf einen vielsagenden Blick auf den Laut-

sprecher des automatischen Empfängers.

»Sehen Sie, ich darf gar nicht schlafen. Alle Varianten, alle 

Möglichkeiten müssen geprüft werden. Bis zum Ende des fünf-

ten Kreises muss eine Entscheidung her.«

»Aber bis dahin sind es noch ganze hundertzehn Stunden …«

»Gut, ich werde hier im Sessel etwas schlafen, sobald die 

Wirkung des  Sporamins nachlässt, das ich vor vierundzwanzig 

Stunden eingenommen habe.«
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Das Mädchen dachte angestrengt über etwas nach. »Viel-

leicht sollten wir den Radius des Kreises verringern?«, sagte 

sie schließlich. »Vielleicht ist ihre Sendeanlage ausgefallen?«

»Auf keinen Fall. Eine Verringerung des Radius ohne gleich-

zeitige Reduzierung der Geschwindigkeit bedeutet die sofor-

tige Vernichtung des Schiffes. Aber die Geschwindigkeit zu 

drosseln und – dann ohne Anameson – eineinhalb Parsec mit 

der Geschwindigkeit einer altertümlichen Mondrakete zurück-

zulegen, geht auch nicht. Auf diese Weise würden wir unser 

Sonnensystem erst in hunderttausend Jahren erreichen.«

»Ich verstehe … Aber wenn sie …«

»Keine Widerrede. In alter Vorzeit war es denkbar, dass 

Menschen eine Unaufmerksamkeit unterlief. Damals konn-

ten sie sich und andere noch betrügen. Aber doch heute 

nicht!«

»Das meine ich nicht«, sagte das Mädchen, und aus ihrer 

schroffen Antwort sprach Kränkung. »Ich wollte sagen, dass 

die Algrab uns vielleicht ebenfalls sucht und von ihrem Kurs 

abgewichen ist.«

»So stark konnte sie gar nicht abweichen. Sie muss zur be-

rechneten und vereinbarten Zeit gestartet sein. Selbst wenn 

ihre beiden Sendegeräte ausgefallen wären, was nahezu un-

denkbar ist, so hätte sie den Kreis diametral gekreuzt, und 

dann hätten wir sie über den planetarischen Empfänger hören 

müssen. Ein Versagen ist ausgeschlossen – da ist er ja, der Pla-

net, auf dem unser Rendezvous hätte stattfinden sollen!«

Erg Noor zeigte auf einen der Monitore, die in allen vier Sei-

ten der Steuerzentrale in tiefen Nischen aufgestellt waren. In 

der schwarzen Finsternis leuchteten unzählige Sterne. Über den 

linken vorderen Monitor huschte eine nur schwach von ihrem 

weit entfernten Gestirn beleuchtete kleine graue Scheibe von 

der Peripherie des Systems B-7336-S+87-A.
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»Unsere  automatischen Funkstationen arbeiten genau, ob-

wohl wir sie vor vier  unabhängigen Jahren abgeworfen haben.« 

Erg Noor zeigte auf einen deutlich sichtbaren Lichtstreifen in 

einem der länglichen Fenster an der linken Wand. »Die Algrab 

hätte schon vor drei Monaten hier sein müssen.« Noor machte 

eine Pause, als fürchte er sich, das Urteil auszusprechen. »Das 

heißt«, sagte er schließlich, »dass die Algrab untergegangen ist!«

»Aber vielleicht ist sie ja nur von einem Meteoriten beschä-

digt worden und kann deshalb die notwendige Geschwindig-

keit nicht mehr erreichen?«, entgegnete das rothaarige Mädchen.

»Kann deshalb die notwendige Geschwindigkeit nicht mehr 

erreichen!«, wiederholte Erg Noor. »Das ist genau dasselbe, als 

wenn sich zwischen dem Schiff und seinem Ziel ein Flugweg 

von einem Jahrtausend aufgetan hätte! Sogar noch schlimmer, 

da der Tod nicht sofort eintritt, sondern Jahre der Hoffnungs-

losigkeit vor dem endgültigen Untergang vergehen. Vielleicht 

rufen sie uns noch, das erfahren wir dann … in sechs Jahren … 

auf der Erde.«

Mit einer raschen Bewegung zog Erg Noor einen Klappses-

sel unter dem Tisch des Elektronenrechners, eines kleinen 

MNU-11 Modells, hervor. Bis heute war es aufgrund des gewal-

tigen Gewichts, der Ausmaße und der Empfindlichkeit unmög-

lich, das hochleistungsstarke Elektronengehirn vom Typ ITU 

in Sternenschiffen zu installieren – die einzige Maschine, die in 

der Lage gewesen wäre, das Sternenschiff absolut vollautoma-

tisch zu steuern. Aber wie die Dinge lagen, musste immer ein 

Navigator in der Steuerzentrale anwesend sein, nicht zuletzt, 

weil es unmöglich war, den Kurs eines Schiffes auf so weite 

Entfernungen genau festzulegen.

Die Hände des Expeditionsleiters glitten mit der Gewandt-

heit eines Pianisten über die Hebel und Knöpfe der Rechen-

anlage. Das blasse Gesicht mit den markanten Zügen war wie 
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aus Stein gemeißelt, die hohe Stirn, starr über das Pult ge-

beugt, schien den Elementarkräften des Schicksals zu trotzen, 

jenen Kräften, die die kleine menschliche Gemeinschaft be-

drohten, die sich in verbotene Tiefen des Raumes vorgewagt 

hatte.

Nisa Krit, eine junge Astronavigatorin auf ihrem ersten 

Sternenflug, beobachtete schweigend und mit angehaltenem 

Atem den in sich versunkenen Noor. Wie ruhig und zugleich 

vor Energie und Geist strotzend war doch dieser geliebte 

Mensch! – Sie liebte ihn schon lange, die ganzen fünf Jahre, 

seit sie zusammen im Kosmos unterwegs waren. Es hatte kei-

nen Sinn, es vor ihm zu verbergen … Nisa fühlte, dass er es 

wusste … Jetzt, nach diesem Unglück, durfte sie mit ihm den 

Dienst versehen. Drei Monate allein zu zweien, während die 

übrige Besatzung des Sternenschiffes in einem süßen hypno-

tischen Schlaf lag. Noch dreizehn Tage, dann würden auch sie 

ein halbes Jahr lang schlafen, während nacheinander Naviga-

toren, Astronomen und Mechaniker in zwei weiteren Drei-

monatsschichten ihren Dienst versehen würden. Die übrigen 

Wissenschaftler, die Biologen und Geologen, deren Arbeit erst 

am Bestimmungsort beginnen würde, durften sogar noch län-

ger schlafen, die Astronomen dagegen – ja, sie hatten die an-

strengendste Arbeit!

Erg Noor stand auf, und Nisas Gedankengänge rissen ab.

»Ich gehe in die Sternkartenkabine.« Er blickte auf das Zif-

ferblatt der Uhr, die die abhängige Zeit anzeigte. »Ihre Ruhe-

pause beginnt in … neun Stunden. Ich habe genug Zeit, mich 

auszuschlafen, bevor ich Sie ablöse.«

»Ich bin nicht müde, ich werde hierbleiben, solange es nötig 

ist. Wichtig ist, dass Sie sich ausruhen können!«

Erg Noor runzelte die Stirn und wollte widersprechen, aber 

als er in die goldbraunen Augen blickte, die ihn so vertrauens-
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voll und zärtlich anblickten, gab er sich geschlagen und ging 

wortlos hinaus.

Nisa setzte sich in den Sessel, warf gewohnheitsmäßig einen 

Blick auf die Geräte und versank dann in tiefes Nachdenken.

Über ihr und rund um sie herum leuchteten schwarz die 

Monitore der Steuerzentrale, mit deren Hilfe sie alle Gescheh-

nisse in der unermesslichen Tiefe rund um das Schiff be ob ach-

 ten konnte. Die verschiedenfarbigen Sternlichter durchbohrten 

ihr Auge wie Feuernadeln.

Das Sternenschiff überholte den Planeten und wurde von 

dessen Schwerkraft erfasst, schaukelnd bewegte es sich durch 

ein  Gravitationsfeld von unterschiedlicher Intensität. Auch die 

tückischen und zugleich majestätischen Sterne auf den Moni-

toren vollführten wilde Sprünge. Die Sternbilder wechselten 

mit atemberaubender Schnelligkeit.

Der Planet K2-2N-88, weit entfernt von seinem Gestirn, kalt 

und leblos, war als geeigneter Ort für das Rendezvous der bei-

den Sternenschiffe auserkoren worden … für ein Rendezvous, 

das niemals stattgefunden hatte. Der fünfte Kreis … Nisa stellte 

sich ihr Schiff vor, wie es mit atemberaubender Geschwindig-

keit in der riesengroßen Umlaufbahn mit einem Radius von 

einer Milliarde Kilometern dahinraste und den im Schnecken-

tempo kriechenden Planeten unaufhörlich überholte. In hun-

dertzehn Stunden würde das Schiff den fünften Kreis beendet 

haben … Und was dann? Erg Noor wandte alle Kräfte seines 

gewaltigen Verstandes auf, um den bestmöglichen Ausweg zu 

finden. Als Expeditionsleiter und Schiffskommandant durfte 

er sich nicht irren, ansonsten würden das Sternenschiff erster 

Klasse, die Tantra, und ihre aus hervorragenden Wissenschaft-

lern bestehende Besatzung nie wieder aus der endlosen Tiefe 

des Weltraums zurückkehren! Aber Erg Noor würde sich nicht 

irren …
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Nisa Krit verspürte plötzlich ein widerliches Gefühl der Übel-

keit, was bedeutete, dass das Sternenschiff um einen winzigen 

Bruchteil des Radius von seinem Kurs abgewichen war. Dies 

war nur bei reduzierter Geschwindigkeit möglich, ansonsten 

hätte die zerbrechliche menschliche Fracht das Manöver nicht 

überlebt. Kaum war der graue Nebel vor den Augen des Mäd-

chens gewichen, als die Übelkeit von Neuem aufkam – das Schiff 

kehrte auf seinen Kurs zurück. Unglaublich empfindliche Or-

tungsgeräte hatten in der schwarzen Tiefe vor ihnen einen Me-

teoriten – die größte Gefahr für Sternenschiffe – aufgespürt. 

Die elektronischen Geräte, die das Schiff steuerten (denn nur 

sie konnten alle Kursänderungen mit der nötigen Schnelligkeit 

durchführen – die menschlichen Nerven waren für kosmische 

Geschwindigkeiten ungeeignet), hatten die Tantra innerhalb 

von einer Millionstelsekunde abgelenkt und sie, als die Gefahr 

vorbei war, genauso rasch wieder auf ihren alten Kurs gebracht.

Weshalb hatten Geräte wie diese nicht auch die Algrab ret-

ten können?, überlegte das Mädchen, nachdem sie zu sich 

gekommen war. Das Sternenschiff war wahrscheinlich durch 

den Zusammenstoß mit einem Meteoriten beschädigt wor-

den. Erg Noor hatte erzählt, dass noch immer jedes zehnte 

Sternenschiff durch einen Meteoriten zerstört werde, unge-

achtet der Erfindung solch empfindlicher Ortungsgeräte wie 

das vom Typ Woll Hod und der energetischen Schutzschirme, 

die in der Lage waren, kleine Teilchen zurückzuschleudern. 

Der Untergang der Algrab hatte sie in eine riskante Lage ge-

bracht, und das, obwohl ihr Vorhaben so gut durchdacht und 

ursprünglich auch richtig kalkuliert gewesen war. Das Mäd-

chen ließ alle Ereignisse seit ihrem Abflug von der Erde an sich 

vorüberziehen.

Die siebenunddreißigste Sternenexpedition war zu einem 

nahen Planetensystem im Sternbild des Schlangenträgers ent-
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sandt worden, dessen einziger bewohnter Planet, die Sirda, 

bereits seit Langem mit der Erde und anderen Welten mittels 

des Großen Rings kommunizierte. Eines Tages war der Planet 

plötzlich verstummt, und mehr als siebzig Jahre war keine 

Nachricht mehr eingetroffen. Die Erde hatte als der Planet des 

Rings, der sich am nächsten zu Sirda befand, die Pflicht, her-

auszufinden, was geschehen war. Deshalb nahm das Expedi-

tionsschiff viele Geräte und einige prominente Wissenschaft-

ler an Bord, deren Nervensystem nach zahlreichen Versuchen 

für geeignet befunden worden war, das jahrelange Einge-

schlossensein im Sternenschiff zu überstehen. Der Treibstoff-

vorrat für die Motoren betrug gerade so viel, wie unbedingt 

notwendig war – nicht wegen des Gewichts des Treibstoffs 

Anameson, sondern wegen des gewaltigen Volumens der 

benötigten Vorratsbehälter. Vorgesehen war, dass das Schiff 

auf der Sirda neuen Treibstoff tanken sollte. Für den Fall, 

dass dem Planeten etwas Ernsthaftes zugestoßen war, sollte 

die Tantra auf der Umlaufbahn des Planeten K2-2N-88 mit 

der Algrab, einem Sternenschiff zweiter Klasse, zusammen-

treffen.

Mit ihrem feinen Gehör nahm Nisa den veränderten Summ-

ton des künstlichen Gravitationsfeldes wahr. Die Zifferblätter 

der drei rechten Geräte begannen ungleichmäßig aufzufla-

ckern, und auf Steuerbord schaltete sich der Elektronenfühler 

ein. Auf dem Monitor tauchte ein kantiger glänzender Klum-

pen auf und brachte den Schirm zum Erstrahlen. Wie eine 

Granate bewegte er sich geradewegs auf die Tantra zu und 

musste sich folglich weit entfernt befinden. Es handelte sich 

um ein gigantisches Stück Materie, wie man es äußerst selten 

im Weltraum antrifft. Nisa beeilte sich, Umfang, Masse, Ge-

schwindigkeit und Flugrichtung zu bestimmen. Sie kehrte erst 

zu ihren Erinnerungen zurück, als ein metallisches Klicken ihr 
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signalisierte, dass das Logbuch ihre Beobachtungen aufgezeich-

net hatte.

Am lebendigsten war ihr die finstere blutrote Sonne im Ge-

dächtnis geblieben, die eines Tages auf dem Bildschirm der 

Monitore aufgetaucht und ständig größer geworden war. Seit 

vier Jahren war die Besatzung des Sternenschiffes mit fünf 

Sechstel der Lichtgeschwindigkeit durch den Kosmos dahin-

gerast. Auf der Erde waren inzwischen ungefähr sieben soge-

nannte unabhängige Jahre vergangen.

Die Filter der Monitore schonten das menschliche Auge; sie 

veränderten die Farbe und Strahlungskraft jedes Gestirns so, 

dass es aussah, als würde man es durch die dichte Erdatmo-

sphäre mit ihren ozon- und wasserdampfhaltigen Schutzschir-

men beobachten. Das unbeschreibliche gespensterhaft vio-

lette Licht hoch temperierter Gestirne erschien hellblau oder 

weiß, die düsteren graurosafarbenen Sterne nahmen lustige 

goldgelbe Farben an und erinnerten an unsere Sonne. Im Kos-

mos erhielt ein in leuchtendem Karminrot strahlendes Gestirn 

eine tiefrote Färbung, wie sie für den irdischen Beobachter 

normalerweise Sterne der  Spektralklasse M5 haben. Der Pla-

net Sirda war seiner Sonne viel näher als die Erde der ihren. 

Und je näher das Schiff an die Sirda heranflog, desto riesiger 

wurde die scharlachrote Scheibe ihres Gestirns, das massen-

haft Wärmestrahlen aussandte.

Zwei Monate vor dem Anflug auf die Sirda hatte die Tantra 

versucht, mit der Außenstation des Planeten Verbindung auf-

zunehmen. Diese Station befand sich auf einem kleinen atmo-

sphärelosen natürlichen Satelliten, der der Sonne näher war als 

der Mond der Erde.

Die Tantra setzte ihre Signalrufe ununterbrochen fort, selbst 

als sie nur noch dreißig Millionen Kilometer vom Planeten 

entfernt war und ihre Geschwindigkeit auf dreitausend Kilo-
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meter pro Sekunde gedrosselt hatte. Den Dienst versah damals 

Nisa, aber die gesamte Besatzung war wach und saß erwar-

tungsvoll in der Steuerzentrale vor den Monitoren.

Nisa sendete Rufsignale mit erhöhter Sendeleistung und 

schickte Fächerstrahlen voraus.

Schließlich erblickten sie den winzigen leuchtenden Punkt 

des Satelliten. Das Sternenschiff schwenkte in die Umlauf-

bahn des Planeten ein, indem es sich ihm spiralförmig näherte 

und seine Geschwindigkeit der des Satelliten anglich. Bald 

hing die Tantra über dem in seiner Umlaufbahn dahinrasen-

den Satelliten und schien mit ihm wie durch ein unsichtbares 

Seil verbunden zu sein. Die Elektronenstereoteleskope des 

Schiffes suchten die Oberfläche des Satelliten ab. Und plötz-

lich bot sich der Besatzung der Tantra ein unvergessliches 

Schauspiel.

Ein riesiges flaches Glasgebäude funkelte im Widerschein 

der blutroten Sonne. Direkt unter dem Dach befand sich eine 

Art großer Versammlungssaal, wo sich etliche nicht irdische 

Wesen, aber doch zweifellos Menschen befanden. Sie alle sahen 

aus wie zu Stein erstarrt. Der Astronom der Expedition Pur 

Hiss, ein Neuling im Kosmos, der kurz vor dem Abflug für 

einen erfahrenen Mitarbeiter eingesprungen war, fuhr in sei-

ner Aufregung fort, das Instrument scharf einzustellen. Die 

unter dem Glasdach vage erkennbaren Menschenreihen blie-

ben völlig regungslos. Pur Hiss schaltete eine stärkere Ver-

größerung ein. Ein Podest, umrahmt von Kontrollpulten und 

einem langen Tisch, wurde erkennbar, an dem ein Mensch mit 

gekreuzten Beinen und den Blick in die Weite gerichtet vor 

den Versammelten saß.

»Sie sind tot, erfroren!«, rief Erg Noor.

Das Sternenschiff hing noch immer über dem Satelliten der 

Sirda, und vierzehn Augenpaare waren unverwandt auf das 
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gläserne Grab geheftet – ja, es war tatsächlich ein Grab. Wie 

viele Jahre mochten diese Toten schon so dasitzen? Vor siebzig 

Jahren war der Planet verstummt; rechnete man noch sechs 

Jahre hinzu, die die Funkstrahlen zur Erde gebraucht hatten, 

so ergab das ein Dreivierteljahrhundert …

Aller Augen waren auf den Kommandanten gerichtet. Erg 

Noor, bleich im Gesicht, blickte auf den strohgelben Dunst-

schleier der Planetenatmosphäre, hinter dem Gebirgszüge und 

der Widerschein des Meeres kaum wahrnehmbar leuchteten. 

Doch nichts gab eine Antwort auf die Frage, derentwegen sie 

hierhergekommen waren.

»Die Station ist ausgestorben und in den fünfundsiebzig 

Jahren nicht wieder errichtet worden! Das kann nur bedeuten, 

dass sich auf dem Planeten eine Katastrophe ereignet hat. Wir 

müssen tiefer gehen, die Atmosphäre durchstoßen und viel-

leicht sogar landen. Es sind alle anwesend – ich bitte um die 

Meinung des Rates …«

Lediglich der Astronom Pur Hiss brachte Einwände vor. Ent-

rüstet betrachtete Nisa seine große Adlernase und die tief sit-

zenden, hässlichen Ohren.

»Wenn es auf dem Planeten zu einer Katastrophe gekom-

men ist, so haben wir keine Chance, Anameson zu erhalten. 

Die Umkreisung des Planeten in geringer Höhe und erst recht 

eine Landung würden unsere Reserven an  planetarischem 

Treibstoff fast aufbrauchen. Außerdem wissen wir nicht, was 

geschehen ist. Möglicherweise setzen wir uns einer starken, ja 

tödlichen Strahlung aus.«

Die übrigen Expeditionsmitglieder unterstützten dagegen 

den Vorschlag des Kommandanten.

»Es gibt keine Planetenstrahlung, die einem Schiff mit kos-

mischem Schutz gefährlich werden könnte«, sagte Erg Noor, 

und in seiner metallenen Stimme schwang Spott mit. »Wur-
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den wir denn nicht ausgesandt, um herauszufinden, was 

geschehen ist? Was soll die Erde dem Großen Ring antwor-

ten? Eine Tatsache festzustellen genügt nicht, man muss 

auch eine Erklärung dafür suchen. Entschuldigen Sie diese 

schulmeisterlichen Belehrungen! Wir sind zweifellos zur Auf-

klärung verpflichtet und können uns wohl kaum davor drü-

cken …«

»Die Temperatur in den oberen Schichten der Atmosphäre 

ist normal«, rief Nisa erfreut.

Erg Noor lächelte und begann das Schiff in die Tiefe zu len-

ken, wobei er das Tempo seines Spiralflugs nach jeder Schleife 

drosselte. Langsam kam die Oberfläche des Planeten näher. 

Die Sirda war etwas kleiner als die Erde, und bei einer tiefen 

Umkreisung war keine hohe Geschwindigkeit nötig. Die Astro-

nomen und die Geologin verglichen die Karten des Plane-

ten mit dem, was die optischen Geräte der Tantra anzeigten. 

Die Kontinente hatten ihre früheren Umrisse beibehalten, die 

Meere glitzerten ruhig in der roten Sonne. Auch die Gebirgs-

züge, aus früheren Aufnahmen bekannt, hatten ihre Formen 

nicht verändert – nur der Planet blieb stumm. Fünfunddreißig 

Stunden lang verließ kein Besatzungsmitglied seinen Beob-

achtungsposten.

Die Zusammensetzung der Atmosphäre, die Strahlung des 

roten Gestirns – alles deckte sich mit den früheren Angaben 

über die Sirda. Erg Noor schlug im Handbuch über die Sirda 

die Stratosphärendaten nach. Die Ionisierung war stärker als 

gewöhnlich. Eine vage und beunruhigende Vermutung kam in 

Noor auf.

Auf der sechsten Schleife der absteigenden Flugspirale wur-

den die Umrisse großer Städte erkennbar. Aber die Emp-

fangsgeräte hatten immer noch kein einziges Signal einge-

fangen.
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Nisa Krit war abgelöst worden, zum Essen gegangen und 

anschließend wahrscheinlich für eine Weile eingenickt. Aber 

sie fühlte sich, als hätte sie nur ein paar Minuten geschla-

fen. Das Sternenschiff überflog die Nachtseite der Sirda nicht 

schneller als ein gewöhnlicher irdischer Helikopter. Da unten 

mussten sich Städte, Fabriken und Häfen befinden, doch kein 

einziges Licht war in der tiefen Finsternis zu sehen, so sehr die 

starken Stereoteleskope auch danach suchten. Das Donner-

gepolter beim Eindringen des Sternenschiffes in die Atmosphäre 

musste kilometerweit zu hören gewesen sein.

Eine Stunde war vergangen. Kein einziges Licht leuchtete 

auf. Das qualvolle Warten wurde unerträglich. Noor schaltete 

die Warnsirenen ein. Ein furchterregendes Heulen durchdrang 

die schwarze Tiefe unter ihnen, und die Besatzung hoffte, dass 

es endlich eine Reaktion der so geheimnisvoll reglosen Bewoh-

ner der Sirda hervorrufen werde.

Eine Welle feuerroten Lichtes fegte die unheilverkündende 

Finsternis hinweg. Die Tantra hatte die Tagseite des Planeten 

erreicht. Unter ihnen war noch immer alles in schwarzen Samt 

gehüllt. Die rasch vergrößerten Aufnahmen zeigten einen dich-

ten Teppich aus Blumen, ähnlich den samtschwarzen Mohn-

blumen auf der Erde. Das Dickicht des schwarzen Mohns er-

streckte sich über Tausende von Kilometern und schien alles 

andere, Bäume, Sträucher, Schilf und Gras, ersetzt zu haben. 

Wie die Rippen schwarzer Skelette nahmen sich die Straßen 

der Städte auf dem schwarzen Teppich aus, wie rote Wunden 

hoben sich die rostigen Eisenkonstruktionen ab. Nirgends ein 

Lebewesen oder ein Bäumchen, lediglich schwarzer Mohn!

Die Tantra warf eine automatische Beobachtungsstation ab 

und tauchte wieder in die Nachtseite ein. Sechs Stunden spä-

ter gab die automatische Station die Zusammensetzung der 

Luft, die Temperatur, den Druck und die übrigen Bedingungen 
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an der Planetenoberfläche bekannt. Alles war normal, mit Aus-

nahme der erhöhten Radioaktivität.

»Was für eine schreckliche Tragödie!«, murmelte Eon Tal, 

der Biologe der Expedition, während er die letzten Daten der 

Station notierte. »Sie haben sich selbst und alles auf ihrem 

Planeten vernichtet!«

»Wirklich?«, fragte Nisa und unterdrückte mühsam die Trä-

nen. »Ist es so schlimm? Die Ionisierung ist doch gar nicht so 

stark.«

»Seitdem ist gehörig viel Zeit vergangen«, antwortete der 

Biologe rau. Sein männliches Tscherkessengesicht mit der Ha-

kennase nahm trotz seiner Jugend einen bedrohlichen Aus-

druck an. »Ein solcher radioaktiver Zerfall ist gerade deshalb 

so gefährlich, weil die Strahlung unmerklich zunimmt. Jahr-

hundertelang legt die Strahlungsmenge  Chor um Chor zu, so 

nennen wir die  Biodosen der Bestrahlung, und dann erfolgt 

plötzlich ein qualitativer Sprung! Die Erbmasse zerfällt, die 

Reproduktion des Menschen setzt aus, plus Strahlungsepi de-

mien … Das passiert nicht zum ersten Mal, dem Ring sind ähn-

liche Katastrophen bekannt …«

»Zum Beispiel auf dem sogenannten Planeten der violetten 

Sonne.« Erg Noors Stimme erklang im Hintergrund.

»In dem Fall war das Tragische daran, dass die merkwür-

dige Sonne dieses Planeten seine Bewohner mit starker Ener-

gie versorgte«, bemerkte der mürrische Pur Hiss. »Ihre Hel-

ligkeit ist achtundsiebzigmal so groß wie die unserer Sonne 

und gehört zur Spektralklasse A Null.«

»Wo ist dieser Planet?«, erkundigte sich Eon Tal, der Biologe.

»Ist es etwa der, den der Rat besiedeln will?«

»Ja, genau der. Die Algrab wurde nach ihm benannt.«

»Der Stern Algrab oder Delta Corvi!«, rief der Biologe. »Aber 

er ist doch sehr weit entfernt!«
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»Sechsundvierzig Parsec. Aber schließlich bauen wir Ster-

nenschiffe für immer größere Entfernungen …«

Der Biologe nickte und brummte, dass es besser gewesen 

wäre, das Sternenschiff nicht nach einem untergegangenen Pla-

neten zu benennen.

»Aber der Stern ist gar nicht untergegangen, der Planet 

ist absolut heil«, antwortete Erg Noor voller Zuversicht. »Kein 

Jahrhundert wird vergehen, und wir haben ihn neu bepflanzt 

und besiedelt.«

Er entschloss sich zu einem schwierigen Manöver, näm-

lich die Flugbahn des Sternenschiffes von den Breiten- auf die 

Meridiankreise zu verlegen und das Schiff auf eine parallel 

zur Rotationsachse der Sirda verlaufende Bahn zu lenken. Wie 

konnten sie den Planeten verlassen, ohne herausgefunden zu 

haben, ob wirklich alle umgekommen waren? Möglicherweise 

gab es Überlebende, die das Sternenschiff nur nicht zu Hilfe 

rufen konnten, weil ihre Energieversorgungssysteme zerstört 

und die Instrumente beschädigt waren.

Nicht das erste Mal sah Nisa Erg Noor während eines ver-

antwortungsvollen Manövers am Steuerpult stehen. Mit sei-

nem verschlossenen Gesicht und seinen raschen und exakten 

Bewegungen kam er ihr wie ein legendärer Held vor.

Die Tantra setzte ihren hoffnungslosen Flug um die Sirda 

fort, diesmal von Pol zu Pol. An manchen Stellen, vor allem 

in den mittleren Breiten, tauchten weite Strecken kahlen Bo-

dens auf. Über ihnen hing gelber Nebel, durch den von Zeit 

zu Zeit riesige rote Sanddünen aufleuchteten. Dann dehnte 

sich unter ihnen erneut das Leichentuch aus samtschwar-

zen Mohnblumen aus, die einzigen Pflanzen, die gegen die 

Radioaktivität widerstandsfähig waren oder zumindest unter 

ihrer Einwirkung lebensfähige Mutanten hervorgebracht hat-

ten.
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Alles war klar. Irgendwo in diesen toten Ruinen nach Ana-

mesonvorräten zu suchen, die auf Empfehlung des Großen 

Rings für Gäste aus anderen Welten angelegt worden waren 

(die Sirda hatte noch keine eigenen Sternenschiffe besessen, 

sondern lediglich Planetenschiffe), war nicht nur aussichtslos, 

sondern auch gefährlich.

Die Tantra machte sich daran, langsam ihre Flugspirale 

vom Planeten weg zu ziehen. Nachdem das Sternenschiff mit-

hilfe seiner  Ionentriebwerke, die bei interplanetaren Flügen 

sowie bei Start- und Landemanövern eingesetzt wurden, eine 

Geschwindigkeit von siebzehn Kilometern pro Sekunde er-

reicht hatte, entfernte es sich von dem ausgestorbenen Plane-

ten und nahm Kurs auf jenes unbewohnte, nur unter einem 

Code bekannte System, wo vor einiger Zeit automatische Funk-

stationen abgeworfen worden waren und die Algrab nun auf 

sie warten sollte. Dann schalteten sich die Anamesontrieb-

werke ein, die das Sternenschiff innerhalb von zweiundfünfzig 

Stunden auf seine Normalgeschwindigkeit von neunhundert 

Millionen Kilometer in der Stunde brachten. Bis zum Treff-

punkt waren es fünfzehn Monate oder elf Monate nach der 

abhängigen Schiffszeit. Die gesamte Besatzung, mit Ausnahme 

der Diensthabenden, durfte in Schlaf versinken. Allerdings 

erst, nachdem man einen Monat lang die Beobachtungen 

diskutiert, Berechnungen angestellt und einen Bericht für den 

Rat verfasst hatte. Aus dem Handbuch über die Sirda erfuhr 

man von riskanten Versuchen mit teilweise gespaltenem Kern-

brennstoff. Man stieß auf Veröffentlichungen bekannter Wis-

senschaftler der Sirda, die auf Anzeichen schädlicher Auswir-

kungen auf das Leben hingewiesen und die Einstellung aller 

Versuche gefordert hatten. Vor hundertachtzehn Jahren war 

über den Großen Ring eine kurze Warnung ergangen, die für 

Menschen mit überdurchschnittlicher Intelligenz deutlich genug 
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hätte sein sollen, von der Regierung auf der Sirda aber offen-

sichtlich nicht ernst genommen worden war.

Es bestand nun kein Zweifel mehr, dass die Sirda durch die 

Anhäufung schädlicher Strahlen infolge zahlreicher riskanter 

Versuche und einer unbedachten Nutzung gefährlicher Arten 

von Kernenergie zugrunde gegangen war. Die Bewohner der 

Sirda hätten besser nach weniger schädlichen Energiequellen 

suchen sollen.

Das Rätsel war längst gelöst, und die Besatzung des Ster-

nenschiffs hatte inzwischen bereits zweimal ihren drei Mo-

nate dauernden Schlaf mit ebenso langen Zeiten normalen Le-

bens vertauscht. Nun kreiste die Tantra schon seit Tagen um 

den grauen Planeten, und mit jeder Stunde wurde die Hoffnung, 

mit der Algrab zusammenzutreffen, geringer. Etwas Schreckli-

ches bahnte sich an …

Erg Noor blieb auf der Türschwelle stehen und betrachtete 

die in Gedanken versunkene Nisa. Ihr geneigter Kopf mit dem 

dichten Haarschopf glich einer flaumig weichen Goldblume. 

Das neckische, lausbubenhafte Profil, die etwas schräg gestell-

ten Augen, die sie beim Lachen zusammenkniff, waren jetzt 

weit geöffnet und blickten besorgt und zugleich tapfer in die 

unbekannte Zukunft! Das Mädchen ahnte nicht, was für einen 

enormen psychischen Halt sie ihm mit ihrer grenzenlosen 

Liebe gab. Obwohl die langen Jahre der Prüfungen seine Wil-

lenskraft und seine Gefühle gestählt hatten, war er der Rolle 

des Kommandanten manchmal müde, verlangte diese ihm 

doch die ständige Bereitschaft ab. In jeder Minute trug er 

allein die Verantwortung für die Besatzung, das Schiff und 

den Erfolg der Expedition. Auf der Erde gab es längst keine 

solche Einzelverantwortung mehr – Entscheidungen wurden 

dort stets von einer Gruppe von Menschen getroffen, die ge-

meinsam mit einer Aufgabe betraut waren. Und geschah etwas 
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Außergewöhnliches, so konnte man sofort Rat einholen, auch 

wenn das Problem noch so kompliziert war. Hier aber gab 

es niemanden, den man um Rat hätte fragen können, und aus 

diesem Grund besaßen die Kommandanten von Sternenschif-

fen Sonderbefugnisse. Es wäre leichter gewesen, hätte sich 

eine solche Zeit der besonderen Verantwortung auf zwei, drei 

Jahre und nicht auf zehn bis fünfzehn Jahre erstreckt, wie es 

bei einer durchschnittlichen Sternenexpedition der Fall war!

Erg Noor betrat die Steuerzentrale.

Nisa kam ihm entgegen.

»Ich habe das nötige Material und die Karten zusammen-

gestellt«, sagte er. »Die restliche Arbeit überlassen wir der Ma-

schine!«

Der Expeditionsleiter streckte sich im Sessel aus, blätterte 

langsam die dünnen Metallfolien durch und diktierte die Ko-

ordinaten, die Stärke der magnetischen, elektrischen und 

gravitativen Felder, die Stärke des Korpuskelstroms, die Ge-

schwindigkeit und die Dichte von Meteorströmen. Blass vor 

Anspannung drückte Nisa auf Knöpfe und betätigte die Schal-

ter des Computers, um die Daten einzugeben. Wenig später 

lieferte die Maschine eine Reihe von Antworten, und Erg Noor 

runzelte die Stirn und versank in tiefes Nachdenken.

»Auf unserem Weg liegt ein starkes Gravitationsfeld, ein Ge-

biet mit einer Anhäufung von Dunkelmaterie im Skorpion, 

in der Nähe des Sterns 6555-Zr+11-PKU«, begann Noor. »Um 

Treibstoff zu sparen, müssen wir dorthin, zur Schlange, aus-

weichen.

Früher nützte man Gravitationsfelder als Beschleuniger, indem 

man ohne Antrieb an ihrem Rand entlangflog …«

»Können wir das auch machen?«, fragte Nisa.

»Nein, dafür sind unsere Sternenschiffe zu schnell. Eine 

Geschwindigkeit von fünf Sechstel der Lichtgeschwindigkeit 
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oder zweihundertfünfzigtausend Kilometer pro Sekunde würde 

unser Gewicht im Gravitationsfeld der Erde um das Zwölf-

tausendfache erhöhen, das heißt, die ganze Expedition in 

Staub verwandeln. Nur im Kosmos, weitab von großen Mate-

rieanhäufungen, können wir so fliegen. Sobald das Sternen-

schiff in ein Gravitationsfeld gerät, muss die Geschwindigkeit 

gedrosselt werden, und zwar umso mehr, je stärker das Feld 

ist.«

»Ein Widerspruch also«, sagte Nisa und stützte auf kindli-

che Art ihr Kinn mit der Hand ab. »Je stärker das Gravitations-

feld ist, desto langsamer muss man fliegen!«

»Das trifft nur bei gewaltigen  Unterlichtgeschwindigkeiten 

zu, wenn das Sternenschiff selbst zu einer Art von Lichtstrahl 

wird und sich nur auf einer Geraden oder in einer sogenann-

ten Kurve gleicher Spannungen fortbewegen kann.«

»Wenn ich richtig verstanden habe, müssen Sie ›unse-

ren Lichtstrahl‹, die Tantra, direkt auf das Sonnensystem zu-

steuern.«

»Darin liegt die Hauptschwierigkeit bei der Sternenschiff-

fahrt. Einen Stern genau anzuvisieren ist praktisch unmög-

lich, auch wenn wir alle nur erdenklichen rechnerischen Kor-

rekturen durchführen. Während des ganzen Fluges muss der 

auflaufende Fehler berechnet und der Kurs des Schiffes dem-

entsprechend korrigiert werden. Und genau deshalb funktio-

niert auch die vollautomatische Steuerung nicht. Gegenwär-

tig befinden wir uns in einer gefährlichen Lage. Ein plötzliches 

Abbremsen oder auch nur eine starke Verlangsamung des 

Flugs bedeutet für uns den sicheren Tod, da uns nach dieser 

Beschleunigung nichts mehr bleibt, um die nötige Geschwin-

digkeit zu erreichen. Sehen Sie, die Gefahr liegt hier: Das Ge-

biet 344+2U ist gänzlich unerforscht. Dort gibt es keine Sterne, 

nur das Gravitationsfeld ist bekannt – hier ist sein Rand. Mit 
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der endgültigen Entscheidung warten wir auf die Astronomen, 

nach dem fünften Kreis wecken wir alle auf, und bis dahin …« 

Der Expeditionsleiter rieb sich die Schläfen und gähnte.

»Die Wirkung des Sporamins lässt nach«, rief Nisa, »Sie 

können sich hinlegen!«

»Gut, ich werde es mir hier im Sessel bequem machen. Viel-

leicht geschieht ein Wunder – vielleicht erreicht uns doch noch 

eine Nachricht von der Algrab!«

In Erg Noors Stimme schwang etwas mit, was Nisas Herz 

vor Zärtlichkeit schneller schlagen ließ. Sie hätte diesen eigen-

sinnigen Kopf zu gern an sich gedrückt und das schwarze, vor-

zeitig etwas ergraute Haar gestreichelt …

Nisa erhob sich, legte die Unterlagen, die der Kommandant 

zusammengesucht hatte, sorgfältig zusammen und löschte 

das Licht bis auf die schwache, grüne Beleuchtung entlang der 

Konsole mit den Messgeräten und der Uhr. Das Sternenschiff 

flog vollkommen ruhig in der gänzlichen Leere des Kosmos 

dahin und beschrieb seine gigantische Kurve. Die rothaarige 

Astronavigatorin nahm lautlos ihren Platz am »Gehirn« des 

Riesenschiffes ein. Die Geräte waren auf eine ganz bestimmte 

Melodie gestimmt und summten wie gewohnt leise vor sich 

hin, die kleinste Veränderung würde sogleich durch einen fal-

schen Ton angezeigt. Doch die leise Melodie rieselte in der 

vorgegebenen Tonalität durch den Raum. Ab und zu wieder-

holten sich gedämpfte Laute wie die Schläge eines Gongs, das 

waren die planetarischen Hilfstriebwerke, die sich einschal-

teten und die Tantra auf dem richtigen Kurs hielten. Die 

furchterregenden Anamesontriebwerke schwiegen. Die Ruhe 

einer langen Nacht lag über dem verschlafenen Sternenschiff, 

als drohte ihm und seiner Besatzung keinerlei ernste Ge-

fahr. Gleich würden im Lautsprecher die lang erwarteten Ruf-

signale ertönen, die beiden Schiffe würden ihren unglaublich 
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schnellen Flug bremsen, auf einen parallelen Kurs einschwen-

ken und nach Angleichung ihrer Geschwindigkeit schließlich 

nebeneinander zu liegen kommen. Eine große, röhrenförmige 

Schleuse würde die Algrab mit der Tantra verbinden, wodurch 

Letztere ihre gigantische Stärke zurückgewinnen würde.

In ihrem tiefsten Inneren war Nisa ruhig: Sie glaubte an 

ihren Kommandanten. Die fünf Jahre des Flugs waren weder 

lang noch ermüdend gewesen, besonders nachdem Nisa sich 

verliebt hatte … Aber auch schon davor gaben ihr die interes-

santen Beobachtungen, die elektronischen Aufzeichnungen 

von Büchern, Musik und Filmen stets die Möglichkeit, ihre 

Kenntnisse zu vergrößern, und ließen sie den Verlust ihrer 

wunderschönen Erde, die wie ein Staubkorn in den Tiefen der 

unendlichen Finsternis versunken war, nicht so stark spüren. 

Ihre Gefährten waren Menschen mit außergewöhnlichem Wis-

sen, und wenn die Nerven durch die vielen Eindrücke oder 

durch langes, angestrengtes Arbeiten müde wurden  … was 

machte das schon! Zwischendrin waren wie im Fluge große 

Zeiträume im Nichtsein vergangen, in einem langen, durch 

hypnotische Schwingungen aufrechterhaltenen Schlaf. Und 

Nisa war glücklich, weil sie an der Seite des Mannes sein 

durfte, den sie liebte. Das Einzige, was sie bedrückte, war der 

Gedanke, dass es die anderen schwerer hatten, vor allem Erg 

Noor. Wenn sie doch nur imstand wäre … etwas zu tun! Nein, 

was konnte eine junge, völlig unerfahrene Astronavigatorin im 

Gegensatz zu solchen Menschen schon ausrichten! Aber viel-

leicht trug ihre Zärtlichkeit, ihr ständig guter Wille, der bren-

nende Wunsch, alles zu geben, dazu bei, diese schwere Auf-

gabe zu erleichtern.

Der Expeditionsleiter erwachte und hob schlaftrunken den 

Kopf. Die gleichmäßige Melodie klang wie ehedem, immer noch 

von Zeit zu Zeit vom Schlagen des planetarischen Triebwerkes 
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unterbrochen. Nisa Krit stand an den Geräten, leicht nach vorn 

gebeugt, mit Schatten der Müdigkeit auf dem jungen Gesicht. 

Erg Noor warf einen Blick auf die  abhängige Uhr des Sternen-

schiffes und sprang mit einem Satz aus dem tiefen Sessel.

»Vierzehn Stunden habe ich geschlafen! Und Sie, Nisa, haben 

mich nicht geweckt! Das ist …« Er stockte, als er ihr frohes 

Lächeln sah. »Nun aber sofort ins Bett mit Ihnen!«

»Darf ich hier schlafen, wie Sie?«, bat das Mädchen. Nach-

dem sie die Erlaubnis erhalten hatte, ging sie rasch essen, 

wusch sich und machte es sich im Sessel bequem.

Erg Noor, durch ein Wellenbad erfrischt, nahm ihren Platz 

in der Steuerzentrale ein. Nachdem er die gespeicherten In-

dikatorenwerte auf dem Sichtgerät abgelesen hatte, erhob er 

sich und begann mit Riesenschritten auf und ab zu gehen.

Die glänzenden, von dunklen Ringen umgebenen Rehaugen 

blickten ihm verstohlen nach.

»Warum schlafen Sie nicht?«, fragte er die Astronavigatorin 

im Befehlston.

Nisa schüttelte ihre kurz geschnittenen Locken – Frauen 

trugen bei außerirdischen Expeditionen kein langes Haar.

»Ich denke nach …«, begann sie zögernd. »Und jetzt, am 

Rande einer großen Gefahr, verbeuge ich mich vor der Macht 

und Größe der Menschheit, die so weit in die Tiefen des Welt-

raumes vorgedrungen ist! Ihnen ist hier vieles bekannt, ich 

aber bin zum ersten Mal im Kosmos. Man stelle sich nur vor, 

ich nehme an einem grandiosen Sternenflug zu neuen Welten 

teil!«

Erg Noor lächelte schwach und rieb sich die Stirn.

»Ich muss Sie enttäuschen oder, besser gesagt, Ihnen das 

wahre Ausmaß unserer Macht vorführen. Sehen Sie.« Er blieb 

bei einem Projektor stehen, und an der Rückwand der Schiffs-

kabine wurde die leuchtende Spirale der Galaxis sichtbar.
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Erg Noor zeigte auf einen in der Finsternis kaum erkenn-

baren ausgefransten äußeren Arm der Spirale, der nur aus 

wenigen Sternen, matt leuchtenden Staubkörnern gleich, be-

stand.

»Das ist ein Wüstengebiet der Galaxis, ein Randgebiet, arm 

an Licht und Leben, und hier befinden sich derzeit unser Son-

nensystem und wir. Aber dieser Arm reicht, wie Sie sehen, 

von Cygnus bis Carin, ist weitab vom Zentrum gelegen und 

enthält außerdem noch eine Dunkelwolke  … Allein um an 

diesem Arm entlangzufliegen, würde unsere Tantra ungefähr 

vierzigtausend unabhängige Jahre benötigen. Den schwarzen, 

leeren Raum, der uns vom Nachbararm trennt, würden wir in 

viertausend Jahren durchqueren. Sie sehen, unsere Flüge in die 

unermesslichen Tiefen des Weltraums nehmen sich gegenüber 

den gigantischen Ausmaßen unserer Galaxis wie ein Auf-der-

Stelle-Treten aus, und zwar auf einer Stelle mit einem Durch-

messer von gerade mal einem halben Hundert Lichtjahren! 

Wie wenig wüssten wir von der Welt, gäbe es nicht unseren 

mächtigen Großen Ring! Er sorgt dafür, dass Berichte, Gedan-

ken, Vorstellungen die gigantischen Weiten des Raums durch-

kreuzen  – eines Raums, der für ein kurzes Menschenleben 

unbezwingbar ist. Und früher oder später erreichen jene Nach-

richten uns. Durch sie lernen wir immer fernere Welten ken-

nen. Immer mehr Wissen sammelt sich an, und unsere Arbeit 

geht unaufhörlich weiter!« Nisa war still geworden.

»Die ersten interstellaren Flüge …«, fuhr Erg Noor in Gedan-

ken versunken fort. »Kleine Schiffe von geringer Geschwindig-

keit und ohne starke Schutzvorrichtungen. Ja, und dabei leb-

ten unsere Vorfahren nur halb so lange wie wir – das war eine 

Zeit wahrhafter menschlicher Größe!«

Nisa warf ihren Kopf eigensinnig zurück, wie sie es immer 

tat, wenn sie nicht einverstanden war.
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»Später einmal, wenn man andere Methoden gefunden haben 

wird, den Kosmos zu bezwingen, statt ihn mit Gewalt zu durch-

brechen, wie wir es machen, wird man über sie alle sagen: Das 

waren Helden, mit primitivsten Mitteln eroberten sie den Kos-

mos!«

Der Expeditionsleiter schmunzelte und zeigte mit der Hand 

auf das Mädchen.

»Auch von Ihnen, Nisa, wird man das sagen!«

Sie wurde rot.

»Ich bin stolz darauf, mit Ihnen zusammen hier zu sein! 

Und ich würde alles dafür geben, um immer wieder in den Kos-

mos fliegen zu dürfen.«

»Ja, ich weiß«, sagte Erg Noor nachdenklich. »Leider den-

ken nicht alle so …!«

Mit ihrem weiblichen Feingefühl hatte das Mädchen die Ge-

danken des Kommandanten erraten. In seiner Kajüte hingen 

zwei Stereoporträts in wunderschönen violettgoldenen Tönen. 

Beide stellten sie Weda Kong dar, Spezialistin für Altertums-

forschung und ein Bild von einer Frau. Augen von derselben 

Klarheit wie das Blau des irdischen Himmels blickten unter 

langen, geschwungenen Brauen hervor, braun gebrannt und 

mit einem strahlenden Lächeln hielt sie ihre Hände an das asch-

blonde Haar. Das andere Porträt zeigte sie aus vollem Halse 

lachend auf einer kupfernen Schiffskanone sitzend, einer Reli-

quie aus uralten Zeiten.

Erg Noor hatte etwas von seiner Hastigkeit verloren und 

nahm gemächlich gegenüber der Astronavigatorin Platz.

»Wenn Sie wüssten, Nisa, wie brutal das Schicksal der Sirda 

meinen Traum zerstört hat!«, sagte er plötzlich mit gedämpf-

ter Stimme und legte seine Finger vorsichtig auf den Anlasser 

der Anamesontriebwerke, als wolle er den schnellen Flug des 

Sternenschiffs aufs Äußerste beschleunigen. Auf die stumme 
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Frage seiner Gesprächspartnerin fuhr er fort. »Wäre die Sirda 

nicht ausgestorben und hätten wir Treibstoff tanken können, 

hätte ich die Expedition weitergeführt. So war es mit dem Rat 

vereinbart. Die Sirda hätte der Erde das Notwendige mitgeteilt, 

und die Tantra wäre mit denjenigen, die sich bereit erklärt hät-

ten, weitergeflogen … Alle Übrigen wären von der Algrab auf-

genommen worden, die man nach ihrem Dienst hier wieder 

zur Sirda beordert hätte.«

»Aber wer hätte denn nicht auf der Tantra bleiben wollen?«, 

rief das Mädchen entrüstet. »Pur Hiss etwa? Er ist doch ein 

großer Wissenschaftler, hätte ihn sein Wissensdrang nicht auch 

weitergelockt?«

»Und Sie, Nisa? Wären Sie mitgekommen?«

»Ich? Natürlich!«

»Aber wohin?«, fragte Erg Noor plötzlich scharf und sah 

das Mädchen unverwandt an.

»Wohin Sie wollen, sogar …« – sie zeigte auf den schwarzen 

Abgrund zwischen den zwei Spiralarmen der Galaxis und sah 

Noor mit demselben unverwandten Blick und leicht geöffne-

tem Mund an.

»Oh, nicht so weit! Sie wissen doch, Nisa, meine kleine 

Astronavigatorin, dass vor ungefähr fünfundachtzig Jahren die 

vierunddreißigste Sternenexpedition, die sogenannte Stufen-

expedition, gestartet ist. Sie bestand aus drei Sternenschiffen, 

die einander mit Treibstoff versorgen sollten und die Erde in 

Richtung des Sternbildes der Lyra verließen. Jene zwei, welche 

keine Forscher an Bord hatten, gaben ihr Anameson ab und kehr-

ten zurück. Auf ähnliche Weise haben Bergsteiger die Gipfel 

der höchsten Berge bestiegen. Das dritte schließlich, die Parus …«

»… kehrte nicht zurück!«, flüsterte Nisa aufgeregt.

»Nein, die Parus kehrte nicht zurück. Sie hatte jedoch 

ihr Ziel erreicht und kam, nachdem sie noch eine Botschaft 
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senden konnte, auf dem Rückflug um. Ihr Ziel war das große 

Planetensystem der blauen Wega oder Alpha Lyrae. Wie viele 

Menschenaugen haben seit unzähligen Generationen diesen 

leuchtenden blauen Stern am nördlichen Himmel bewun-

dert! Zur Wega sind es acht Parsec oder einunddreißig un-

abhängige Jahre, und der Mensch hatte sich noch nie so 

weit von seiner Sonne entfernt. Wie dem auch sei, die Parus 

erreichte ihr Ziel … Kein Mensch weiß, warum sie verschol-

len ist. Vielleicht ein Meteorit oder ein irreparabler Schaden. 

Es ist sogar möglich, dass sie jetzt noch durch den Weltraum 

jagt und die Helden, die wir für tot halten, noch am Leben 

sind.«

»Wie schrecklich!«

»Das ist das Schicksal jedes Sternenschiffs, das nicht mehr 

mit Unterlichtgeschwindigkeit fliegen kann. Zwischen ihm und 

seinem Heimatplaneten tut sich ein Weg von Tausenden von 

Jahren auf.«

»Was für eine Botschaft hat denn die Parus gesendet?«, 

fragte das Mädchen rasch.

»Nicht sehr viel. Die Verbindung wurde mehrmals unter-

brochen und riss dann für immer ab. Ich kenne die Worte aus-

wendig: ›… Hier Parus, hier Parus, fliegen seit sechsundzwan-

zig Jahren von der Wega … genügend … werden warten … die 

vier Planeten der Wega … es gibt nichts Schöneres … welch 

ein Glück …!‹«

»Also haben sie um Hilfe gerufen, wollten irgendwo warten!«

»Natürlich, ansonsten hätte das Sternenschiff niemals die 

gewaltige Energiemenge aufgewendet, die für die Übermitt-

lung einer Botschaft erforderlich ist. Aber was sollte man tun – 

die Parus ließ kein Wort mehr von sich hören.«

»Bereits seit sechsundzwanzig Jahren auf dem Rückflug. 

Bis zur Sonne waren es noch ungefähr fünf Jahre … Das Schiff 
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war also irgendwo in unserer Nähe oder noch näher zur 

Erde.«

»Kaum … außer es hatte seine Normalgeschwindigkeit ge-

steigert und flog nahe der  Quantengrenze. Aber das wäre sehr 

gefährlich gewesen!«

Erg Noor erläuterte die mathematischen Grundlagen für die 

destruktive Veränderung, die sich in der Materie vollzieht, wenn 

sie sich der Lichtgeschwindigkeit nähert, bemerkte aber, dass 

das Mädchen ihm nicht aufmerksam zuhörte.

»Jetzt habe ich verstanden, um was es geht!«, rief Nisa, als 

der Expeditionsleiter seine Erklärungen beendet hatte. »Nor-

malerweise hätte ich es gleich verstanden, aber der Untergang 

des Sternenschiffes hat mich verwirrt … Ein solcher Verlust 

ist jedes Mal schrecklich, und man kann sich nicht damit ab-

finden!«

»Aha, dann ist das Wesentliche der Parus-Botschaft also 

bei Ihnen angekommen«, sagte Erg Noor bedrückt. »Die Crew 

des Sternenschiffs muss irgendwelche besonders schönen 

Welten entdeckt haben, und es ist schon lange mein Wunsch, 

die Reise der Parus zu wiederholen. Mit den technischen Ver-

besserungen der letzten Jahre wäre das inzwischen auch mit 

einem einzigen Schiff möglich. Seit meiner Kindheit träume 

ich von der Wega, der blauen Sonne mit den wunderschönen 

Planeten!«

»Solche Welten sehen …«, sagte Nisa mit stockender Stimme. 

»Aber für den Rückflug braucht man sechzig Erdenjahre oder 

vierzig abhängige Jahre … Das ist … ein halbes Leben.«

»Ja, große Errungenschaften fordern große Opfer. Aber für 

mich wäre es nicht einmal ein Opfer. Mein Leben auf der Erde 

bestand bisher nur aus kurzen Unterbrechungen zwischen 

Sternenflügen. Ich bin sogar auf einem Sternenschiff zur Welt 

gekommen!«
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»Wie ist das möglich?«, fragte das Mädchen erstaunt.

»Die fünfunddreißigste Sternenexpedition bestand aus vier 

Schiffen. Auf einem davon war meine Mutter Astronomin. Ich 

wurde auf halbem Wege zum Doppelstern MN19026+7AL ge-

boren und habe damit zweimal gegen die Gesetze verstoßen. 

Zum einen, weil ich auf dem Sternenschiff aufwuchs, und zum 

anderen, weil ich von meinen Eltern anstatt in einer Schule er-

zogen wurde. Aber was blieb ihnen anderes übrig! Als die Ex-

pedition auf die Erde zurückkehrte, war ich bereits achtzehn 

Jahre alt. Als Herkulestat wurde mir – bei Erreichung der Voll-

jährigkeit – angerechnet, dass ich die Kunst, ein Sternenschiff 

zu steuern, erlernt hatte und Astronavigator geworden war.«

»Aber ich verstehe noch immer nicht …«, sagte Nisa.

»Meine Mutter? Wenn Sie älter sind, werden Sie sie verste-

hen! Damals hielt das Serum AT – Anti T – noch nicht so lange 

an. Aber die Ärzte wussten das nicht … Wie dem auch sei, 

man brachte mich oft zu einem Steuerpult wie diesem hier, 

und ich starrte mit meinen Babyaugen verständnislos auf die 

Monitore und verfolgte die tanzenden Sterne darauf. Wir flo-

gen in Richtung Theta Lupi, wo sich in der Nähe der Sonne ein 

Doppelstern befand: zwei Zwerge – ein blauer und ein orange-

farbener, von einer Dunkelwolke verdeckt. Mein erster be-

wusster Eindruck war der Himmel über einem leblosen Pla-

neten, den ich durch die Glaskuppel einer provisorischen 

Station beobachtete. Auf Planeten von Doppelsternen exis-

tiert aufgrund der unregelmäßigen Bahnen meist kein Leben. 

Die Expedition landete und führte sieben Monate lang geo-

technische Untersuchungen auf dem Stern durch. Man stieß, 

soweit ich mich erinnern kann, auf einen ungeheuren Reich-

tum an Platin, Osmium und Iridium. Mein Spielzeug waren 

unglaublich schwere Bauklötze aus Iridium. Und dieser Him-

mel, mein erster Himmel, war schwarz und von den klaren 
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Lichtern nicht blinkender Sterne und zwei Sonnen von unvor-

stellbarer Schönheit übersät: die eine leuchtend orange, die 

andere tiefblau. Ich kann mich erinnern, wie sich ihre Strahlen 

manchmal kreuzten und unser Planet dann in ein so kräfti-

ges und heiteres Grün getaucht wurde, dass ich vor Begeiste-

rung kreischte und sang  …!« Erg Noor hielt einen Moment 

inne. »Genug davon, ich habe mich von meinen Erinnerungen 

hinreißen lassen. Dabei ist es höchste Zeit, dass Sie sich aus-

ruhen.«

»Erzählen Sie weiter, ich habe noch nie etwas so Interes-

santes gehört«, bettelte Nisa, aber der Kommandant ließ sich 

nicht erweichen.

Er holte einen pulsierenden Hypnotisator herbei, und wenig 

später fiel das Mädchen entweder durch seinen gebieterischen 

Blick oder durch das Schlaf spendende Gerät in einen tiefen 

Schlaf, aus dem sie erst am Tag des Übergangs zum sechsten 

Kreis erwachte. Bereits am finsteren Blick des Kommandanten 

konnte Nisa erkennen, dass die Algrab nicht aufgetaucht war.

»Sie sind zur rechten Zeit aufgewacht!«, erklärte er, sobald 

Nisa von einem erfrischenden Elektro- und Wellenbad zurück-

gekehrt war. »Schalten Sie die Musik und das Wecklicht ein. 

Für alle!«

Nisa drückte rasch auf eine Reihe von Knöpfen, und in allen 

Kajüten des Sternenschiffes, wo Expeditionsmitglieder schlie-

fen, begannen Lichter aufzuflackern. Dazu ertönte eine eigen-

tümliche, langsam anschwellende Musik tiefer vibrierender 

Akkorde aus den Lautsprechern, die das schrittweise, behutsame 

Erwachen des gehemmten Nervensystems und die Rückkehr 

zu seiner normalen Funktionstätigkeit einleitete. Fünf Stun-

den später fanden sich alle Expeditionsmitglieder in der Steuer-

zentrale des Sternenschiffes ein; sie hatten sich vollkommen 

von ihrem Schlaf erholt und sich durch Nahrung und Nerven-
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stimulanzien gestärkt. Die Nachricht vom Untergang des Hilfs-

schiffes nahm jeder auf seine Art auf. Wie Erg Noor erwartet 

hatte, waren die Expeditionsmitglieder der Lage gewachsen. 

Kein Wort der Verzweiflung, kein ängstlicher Blick. Selbst Pur 

Hiss, der sich auf der Sirda alles andere als tapfer gezeigt hatte, 

nahm die Nachricht gelassen auf. Nur die junge Expeditions-

ärztin Luma Laswi wurde etwas blass und fuhr sich verstohlen 

mit der Zunge über die trockenen Lippen.

»Gedenken wir der verschollenen Kameraden!«, sagte der 

Kommandant und schaltete den Projektor ein, auf dem so-

gleich ein vor dem Abflug der Tantra aufgenommenes Foto der 

Algrab erschien.

Alle erhoben sich. Auf der Leinwand lösten einander die 

Fotos teils lächelnder, teils ernster Menschen – der sieben Be-

satzungsmitglieder der Algrab  – ab. Erg Noor nannte jeden 

beim Namen, und die Reisenden entboten den Verschollenen 

den letzten Gruß. So war es Brauch bei den Sternfliegern. Ster-

nenschiffe, die gleichzeitig starteten, führten stets die Bilder 

sämtlicher Expeditionsmitglieder mit sich. Verschollene Schiffe 

konnten noch lange im kosmischen Raum umherirren, ihre 

Besatzung noch lange am Leben bleiben. Aber das war ohne 

Bedeutung – das Schiff würde niemals zurückkehren. Und es 

bestand keine Möglichkeit, es zu finden und ihm zu Hilfe zu 

kommen. Die Konstruktion der Maschinen war so ausgereift, 

dass kleine Pannen äußerst selten auftraten und in jedem Fall 

leicht behoben werden konnten. Ein größerer Maschinenscha-

den aber war noch nie im Weltraum behoben worden. Manch-

mal gelang es Schiffen wie der Parus, eine letzte Botschaft zu 

senden, aber die meisten Botschaften erreichten wohl nie ihr 

Ziel, weil es unwahrscheinlich schwierig war, die Funkrich-

tung genau zu bestimmen. Der Große Ring hatte im Laufe von 

Jahrtausenden die Richtungen für seine Botschaften exakt er-
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mittelt und konnte sie darüber hinaus variieren, indem er von 

Planeten zu Planeten sendete. Sternenschiffe befanden sich 

jedoch für gewöhnlich in unerforschten Gebieten, wo man die 

Funkrichtung höchstens erraten konnte.

Unter Sternfliegern herrschte die Meinung, im Kosmos gäbe 

es so etwas wie neutrale Felder oder Nullgebiete, in denen alle 

Strahlungen und Sendungen wie Steine im Wasser versanken. 

Die Astrophysiker hingegen hielten Nullfelder bislang für eine 

reine Erfindung von Kosmosreisenden, die im Allgemeinen zu 

überreizter Fantasie neigten.

Nach der Trauerfeier und einer kurzen Besprechung schal-

tete Erg Noor die Anamesontriebwerke ein. Achtundvierzig 

Stunden später verstummten diese wiederum, und das Ster-

nenschiff strebte dem heimatlichen Planeten zu mit einer Ge-

schwindigkeit von einundzwanzig Milliarden Kilometer pro 

Tag. Bis zur Sonne waren es ungefähr sechs Erden- oder un-

abhängige Jahre. In der Steuerzentrale und der kombinierten 

Bibliotheks- und Laborkabine wurde auf Hochtouren an der 

Berechnung und Festlegung des neuen Kurses gearbeitet.

Während des sechsjährigen Fluges durfte Anameson nur 

für die Korrektur des Schiffskurses verbraucht werden. Mit 

anderen Worten, das Sternenschiff musste so gelenkt werden, 

dass es möglichst wenig für Beschleunigungsmanöver verlor. 

Alle waren besorgt über das unerforschte Gebiet 344+2U, 

das zwischen der Sonne und der Tantra lag und dessen Um-

gehung praktisch unmöglich war, denn zu beiden Seiten des 

Gebietes verliefen gefährliche Meteoritenschwärme, und au-

ßerdem würde das Schiff beim Wenden an Geschwindigkeit 

verlieren.

Nach zwei Monaten war die Berechnung der Fluglinie abge-

schlossen, und die Tantra begann eine lange, flache Kurve glei-

cher Krümmung zu beschreiben.

Andromedanebel.indd   39Andromedanebel.indd   39 12.11.14   14:2812.11.14   14:28



40

Das wunderbare Schiff befand sich in ausgezeichnetem Zu-

stand, die Fluggeschwindigkeit hielt sich in den errechneten 

Grenzen. Nun trennte nur noch die Zeit – ungefähr vier ab-

hängige Flugjahre – das Sternenschiff von seiner Heimat.

Erg Noor und Nisa hatten ihren Dienst beendet und san-

ken todmüde in einen langen Schlaf. Gemeinsam mit ihnen 

zogen sich zwei Astronomen, die Geologin, der Biologe, die 

Ärztin und die vier Ingenieure in das vorübergehende Nicht-

sein zurück. Die folgende Schicht übernahmen der erfahrene 

Astronavigator Pel Lin, der bereits zum zweiten Mal an einer 

Expedition teilnahm, die Astronomin Ingrid Ditra und der 

Elektroingenieur Kay Ber, der sich den beiden freiwillig ange-

schlossen hatte. Ingrid zog sich mit Pel Lins Erlaubnis oft in 

die Bibliothek neben der Steuerzentrale zurück. Sie und ihr 

langjähriger Freund Kay Ber schrieben, vom tragischen Schick-

sal der Sirda inspiriert, eine monumentale Symphonie mit 

dem Namen »Der Untergang eines Planeten«. Wann immer 

Pel Lin vom Summen der Geräte und vom Beobachten der 

schwarzen Leere des Kosmos ermüdete, ließ er Ingrid ans Pult 

und machte sich selbst mit Begeisterung an die Dechiffrierung 

geheimnisvoller Inschriften. Diese stammten von einem Pla-

neten im System der nächsten Sterne des Centaurus, der von 

seinen Bewohnern auf rätselhafte Art und Weise verlassen wor-

den war. Pel Lin war vom Erfolg dieses aussichtslosen Unter-

fangens fest überzeugt.

Noch zweimal wechselte die Schicht, das Sternenschiff hatte 

sich der Erde um fast zehn Billionen Kilometer genähert, ob-

gleich die Anamesontriebwerke nur für ein paar Stunden ein-

geschaltet worden waren.

Die Schicht Pel Lins Teams, die vierte, seit die Tantra den 

Ort des gescheiterten Zusammentreffens mit der Algrab verlas-

sen hatte, näherte sich ihrem Ende.
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Ingrid Ditra, die Astronomin, hatte ihre Berechnungen ab-

geschlossen und wandte sich zu Pel Lin um, der melancholisch 

das unaufhörliche Zittern der roten Zeiger auf den hellblauen 

Skalen der Gravitationsmessgeräte verfolgte. Die unvermeid-

liche Verlangsamung der psychischen Reaktionen, die selbst 

bei den kräftigsten Naturen nicht ausblieb, machte sich vor 

allem in der zweiten Hälfte des Dienstes bemerkbar. Das Ster-

nenschiff flog monate- und jahrelang automatisch gesteuert 

auf dem vorgegebenen Kurs dahin. Wenn dann plötzlich etwas 

Außergewöhnliches geschah, mit dem die automatische Steue-

rungsanlage des Schiffes nicht fertigwurde, so bedeutete dies 

gemeinhin den Untergang des Schiffes. Jeder Eingriff von Men-

schenhand kam dann meist zu spät, da selbst das besttrai-

nierte menschliche Gehirn nicht imstande war, mit der not-

wendigen Geschwindigkeit zu reagieren.

»Meiner Ansicht nach sind wir längst in das unerforschte Ge-

biet 344+2U eingedrungen«, wandte sich Ingrid an den Astro-

navigator. »Der Expeditionsleiter wollte hier doch wieder selbst 

Dienst tun.«

Pel Lin warf einen Blick auf den Tageszähler.

»Noch zwei Tage, dann ist ohnehin Schichtwechsel. Bis jetzt 

ist nichts in Sicht, was besondere Aufmerksamkeit verdiente. 

Führen wir den Dienst zu Ende?«

Ingrid nickte zustimmend. Kay Ber kam aus dem Heck des 

Schiffes und nahm wie üblich seinen Platz am Pult mit den 

Stabilisierungsgeräten ein. Pel Lin gähnte und stand auf.

»Ich werde ein paar Stunden schlafen«, sagte er zu Ingrid. 

Sie erhob sich von ihrem Tisch und ging folgsam zum Steuer-

pult vor.

Die Tantra flog ohne zu schaukeln in der vollkommenen 

Leere dahin. Die überempfindlichen Woll-Hod-Geräte regis trier-

ten selbst auf weiteste Entfernungen keinen einzigen Meteori-
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